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gegeben f)at: „ift eine reform unferer red)tfd)rcibimg notroenbig?" Sd)on
aus biefen Sitein erfietjt man, baff ein Sturm auf bie ©rofjfdjreibung
ber ipauptroörter geplant ift. 53tit biefer mict)tigen Srage befdjäftigt fid)
and) ber 2)uben=3Iusfd)uf3 unferes Spradjoereins; er roirb balb mef)r

uon fid) t)ören taffen.

Sriefbaftetx

5. ©t., ©t.©. HBasroirin Str.9/1948
äum HBegroerfungsjcichen (ober „Hlpo=

ftroph") in "333esfatl gefagt tjaben, gilt
natürlich and) für bie non ißerfonennamen
abgeleiteten ©igenfdjaftsroörter: 2Berfen
mir es ruhig roeg unb frf)reiben mir getroft:
„ein Sd)illerfd)es2)rama, ein ©rimmfches
Sltärchen, bas £innéfd)e ©pftem." ©s ift
ja gar nichts roeggeroorfen ober ausgelaffen
loorben. Ser H3raucl) roar ja einft gut ge=

meint; er roar aus ber ©hrfurcfjt oor bem

geroeiijteu Stamen entftanben, ben man
roenigftens mit einer fpanifchen HBanb oor
©ntroeihung buret) eine Hlbleitungsfilbe
frühen roollte.

0. ©., @t. ©. Statürlid) ift es ladjer»

lid), uon einem ©reignis ju fagen, es habe

„in ber Stacht nom ^Donnerstag auf ben

Sreitag girka 01.00" ftattgefunben ; benn

roenn man bie 3eit auf bie SJitnute genau
angibt, roar es nicht „jirka", b. h- „brum
herum". 313er fo fdjreibt, bem fehlt es ein

loenig im Kopf; r>ernünftige£eute rolirben

fdjreiben „etroa um 1 Uhr." HBährenb fid)
aber bie jroei 3eitangaben logifd) roiber«

fprecfjen, uerboppeln fid) unnötigerroetfe
äroei anbere : „in ber Stacht" unb „01.00" ;

benn biefe genaue Eingabe hat nur einen

Sinn bei 3tad)t; bei Sage roiirbe man
fdjreiben: „13.00". 3u biefem Unfinn ge=

hören in berSat aud) bie häufigenHlngaben
roie „nachmittags 15 Uhr" ober „abenbs
20.15 Uhr". Sas kann es ja nur abenbs

fein, unb 15 Uhr ift immer nachmittags.
HBenn eine „HIbenbunterhaltung" auf
8 Uhr ausgefchrieben ift, roirb niemanb

morgens 8 Uhr kommen. 3tlr 35erkehrsan»

ftalten, Sltilitärbienft u. bgl. roirb bie 3äf)=

lung bis24 praktifd) fein; im geroöhn!id)en
Eeben kommen roir, roenigftens im Sdjroei»
gerbeutfehen, ohne fie aus unb fagen für
„17 Uhr" : ,,3'Hlbig am feufi", unb eine

Sifcung beginnt nicht um „20.15 Uhr",
fonbern „am Viertel abachti". §ieher ge=

hören aud) bie bummen Hingaben roie

„7Vj Uhr" ftatt „VîôUhr" ober noch beffer

„halb ad)t Uhr". Sltan jroingt ben Cefer,

bie Hingabe aus ber Scljreibfprache in bie

Sprechfpracheäurückauiibcrfehen.HBeraber
„71/2" ausfpridjt „fieben einjroeitel", fprid)t
nidjt gut beutfef), unb roergarfagt „fieben
ein grootel", ber ift reif für ben Untergang
bes Hlbenblanbes — es kommt aber oor.
— HBie kommt foldjer Unfinn auftanbe?
— 3unäd)ft roohl aus HBidjtigtuerei, unb
bann aus gebankenlofer Stachahmung.

HBenu unsljeutjutage „hodjbeabfagte"
Sdjuhe, „befdjulte" Kinber, „befifdjte" @e*

roäffer unb „angeleudjtete" Kirchtürme be«

gegnen, fo muten uns biefe fpradjlidjen
Schöpfungen ja fcf)on etroas geroaltfam

an; beoor roir fie aber oerurteilen, müffen
roir uns bod) fragen: Sinb fie richtig ge«

bilbet? unb : Sinb fie nötig ober roenigftens

nüglid)? Unb ba ift ju fagen: HBenn man
Schuhe „befohlen" kann, fo gut roie man
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gegeben hat: „ist eine reform unserer rechtschreibung notwendig?" Schon
aus diesen Titeln ersieht man, daß ein Sturm auf die Großschreibung
der Hauptwörter geplant ist. Mit dieser wichtigen Frage beschäftigt sich

auch der Duden-Ausschuß unseres Sprachvereins: er wird bald mehr

von sich hören lassen.

Briefkasten

§. St., St.G. Was wir in Nr. 9/1948

zum Wegwerfungszeichen (oder „Apo-
stroph") im Wesfall gesagt haben, gilt
natürlich auch für die von Personennamen
abgeleiteten Eigenschaftswörter- Werfen
wir es ruhig weg und schreiben wir getrost:
„ein Schillersches Drama, ein Grimmsches
Märchen, das Linnêsche System." Es ist

ja gar nichts weggeworfen oder ausgelassen
worden. Der Brauch war ja einst gut ge-

meint: er war aus der Ehrfurcht vor dem

geweihten Namen entstanden, den man
wenigstens mit einer spanischen Wand vor
Entweihung durch eine Ableitungssilbe
schützen wollte.

G., St.G. Natürlich ist es lächer-

lich, von einem Ereignis zu sagen, es habe

„in der Nacht vom Donnerstag auf den

Freitag zirka 01.00" stattgefunden: denn

wenn man die Zeit auf die Minute genau
angibt, war es nicht „zirka", d. h. „drum
herum". Wer so schreibt, dem fehlt es ein

ivenig im Kopf: vernünftige Leute würden
schreiben „etwa um 1 Uhr." Während sich

aber die zwei Zeitangaben logisch wider-
sprechen, verdoppeln sich unnötigerweise
zwei andere : „in der Nacht" und „01.00" :

denn diese genaue Angabe hat nur einen

Sinn bei Nacht: bei Tage würde man
schreiben: „13.00". Zu diesem Unsinn ge-

hören in derTat auch die häufigenAngaben
wie „nachmittags 15 Uhr" oder „abends
20.15 Uhr". Das kann es ja nur abends

sein, und 15 Uhr ist immer nachmittags.
Wenn eine „Abendunterhaltung" aus
8 Uhr ausgeschrieben ist, wird niemand

morgens 8 Uhr kommen. Für Berkehrsan-
stalten, Militärdienst u. dgl. wird die Zäh-
lung bis 24 praktisch sein: im gewöhnlichen
Leben kommen wir, wenigstens im Schwei-
zerdeutschen, ohne sie aus und sagen sllr
„17 Uhr" : „z'Abig am feufi", und eine

Sitzung beginnt nicht um „20.15 Uhr",
sondern „am Viertel ab achtt". Hieher ge-
hören auch die dummen Angaben wie
,,7'/z Uhr" statt „^2 8 Uhr" oder noch besser

„halb acht Uhr". Man zwingt den Leser,

die Angabe aus der Schreibsprache in die

Sprechsprache zurückzuübersetzen.Wer aber

„71/2" ausspricht „sieben ein zweite!", spricht

nicht gut deutsch, und wer gar sagt „sieben
ein zwotel", der ist reis für den Untergang
des Abendlandes — es kommt aber vor.
— Wie kommt solcher Unsinn zustande?
— Zunächst wohl aus Wichtigtuerei, und
dann aus gedankenloser Nachahmung.

Wenn uns heutzutage „hochbeabsatzte"

Schuhe, „beschulte" Kinder, „befischte" Ge-

wässer und „angeleuchtete" Kirchtürme be-

gegnen, so muten uns diese sprachlichen

Schöpfungen ja schon etwas gewaltsam

an: bevor wir sie aber verurteilen, müssen

wir uns doch fragen: Sind sie richtig ge-
bildet? und: Sind sie nötig oder wenigstens

nützlich? Und da ist zu sagen: Wenn man
Schuhe „besohlen" kann, so gut wie man
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Schiffe „befragtet" unb Solbaten ,,be»

folbet", roarum foil man fie nicgt and)

„beabfagen" hönnen, £)od) ober niebrig
3m fetben Sinn bann man fcgriftbeutfd)

and) fagen „beftedcen"; benn bie ©runb»

bebeutung non „Siedl" tft roahrfcheinlid)

„ein losgeriffenes StiichSucg ober £eber",
unb aus folcgen beftegen ja bie2Ibfäge.Bor
3eitmörtern, bie non einem igauptroort
abgeleitet finb, bebeutet bie Borfilbe ,,be»"

häufig foniei roie „etroas mit bem ©egen»

ftanb nerfehen", unb ba man etroas „bean»

fprudjen" unb „beanftanben" bann, roarum

nidjt aud) „beabfatjen" Seien mir froh,
baff es nicht gerabe geifft „beabfafeigen"

(roie „beabfidjtigen")! — 'älljnlid) iftesmit
„befdjulen": mit Sd)ul=Unterrid)t ner-

fehen. Bas BJort fleht nicht in ©rimms
Beutfdjem BJörterbucg, roohl aber im

BSörterbud) ber fdjroeijerbeutfdjen Sprache
unb iftbort aus been 3agrel595 belegt unb

mehrmals aus bem 17.31)., aber auch aus

©otttjelf unb ©feller, natürlich in berSorm
„bfdjuele". 9Jlan bann fogar einen Unter»

fd)ieb heraushören jroifcgen einem ,,be»

fchulten" Kinb unb einem „gefchulteit".
Bas erfte hot feine Scguljeit abgefeffen,
aber roenn roir beirren red)tcn ©rfolg fehen,

roerben roir es bäum „gefd)ult" nennen.—
„Beabfagen" unb „befchulen" finb un»

mittelbar oom S)auptroort abgeleitet, ,,be»

fifchen" bagegen roogl junädjft nom 3eit=

roort „fifegen". „©efifcht" roerben Sifdje,
„befifcht" aber ©eroäffer, in benen gefifegt

roirb. 2Benn geforbert roirb, bafj bie ft.»

gallifctjen ©eruäffer „beffer befifd)t" roerben,

roirb bas jebermann oerfteljen; 3ljre Um»

fdjreibung „roirtfd)aftlich beffer ausnugen"

ift nicht nur etroas umftänblid), fie ift auch

ju allgemein; benn ©eroäffer hönnen aud)

als Berhegrsmittel ober tecijnifd) aus»

genügt roerben. Sie müßten fetjon fagen:

„in Bejiegung auf bie Sifdje ausnugen",
unb roenn man bafür efnfad) „befifcfjen"

fagen bann, roarum nicht? Sas Bîort ift
aud) nidjt neu ; in einem berügmtenfRoman

non 1689 roirb ein Seid) befifegt, unb ber

Buben non 1941 ermähnt bie „Befifdjung",
roas nid)t möglich) ift oljne bas 3eitroort.

Sreilid) gehört biefes nicht ber Umgangs»

fpraege an; aber jeber Beruf hat feine

3ad)roörter, aud) ber bes Sdjriftfegers,
unb als nolbsroirtfcljaftlichen 3ad)aus»
brach mug man es gelten laffen.

Ob es „beleuchtete" Kirchtürme nidjt
auch getan hätten unb ob fie unbebingt

„angeleuchtet" roerben mußten? îlber fie

hätten ja aud) oomBtonb ober nom Ülbenb»

fonnenfegein ober gar bengalifd) beleudjtet

fein hönnen; roenn man bas Künftlidje,
Secgnifcge, Bioberne baran betonen unb

an bie nerftedit angebrachten Sd)einroerfer
erinnern roill, bie bas märchenhafte £id)t

ausftraglen, barf man fegon „anleudjten"
fagen, roie man einenBlenfdjen „anbeten",
einen Seehafen „anfahren" unb einen

Kudjen „anbredjen" bann. „2lngegettert"

fagt man oorläufig erft oom Blenfcgen.

Zur öcfeärfung ôes Öpracbgefübfs

gur 26. Aufgabe
Bie „3133." brachte alfo einenBeridjt

über „ bie ©orbilleren » ©jpebition bes

2lhabemtfd)en2npenclubs 3ürich" unb ba»

ju ein Bilb mit ber „©rblärung" : „Bie

auch öos ,Blatterhorn ber 2lnben' ge=

nannte jaubergafte ©isppramibe ber 2Iguja
Blpantago, bie bie ©ppebition bes 21.31.

6.3. über ben Horbgrat ju erfteigen oer»

fud)te, aber auf holber $öge mit einem
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Schiffe „befrachtet" und Soldaten „be-

soldet", warum soll man sie nicht auch

„beabsatzen" können, hoch oder niedrig?
Im selben Sinn kann man schristdeutsch

auch sagen „beflecken" ; denn die Grund-
bedeutung von „Fleck" ist wahrscheinlich

„ein losgerissenes Stück Tuch oder Leder",
und aus solchen bestehen ja dieAbsätze.Bor
Zeitwörtern, die von einem Hauptwort
abgeleitet sind, bedeutet die Borsilbe „be-"
häufig soviel wie „etwas mit dem Gegen-

stand versehen", und da man etwas „bean-
sprachen" und „beanstanden" kann, warum
nicht auch „beabsatzen"? Seien wir froh,
daß es nicht gerade heißt „beabsatzigen"

(wie „beabsichtigen")! — Ahnlich ist es mit
„beschulen": mit Schul-Unterricht ver-
sehen. Das Wort steht nicht in Grimms
Deutschem Wörterbuch, wohl aber im

Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache
und ist dort aus dem Jahre 159ö belegt und

mehrmals aus dem 17. Jh., aber auch aus

Gotthelf und Gseller, natürlich in derForm
„bschuele". Man kann sogar einen Unter-
schied heraushören zwischen einem „be-
schulten" Kind und einem „geschulten".
Das erste hat seine Schulzeit abgesessen,

aber wenn wir keinen rechten Erfolg sehen,

werden wir es kaum „geschult" nennen.—
„Beabsatzen" und „beschulen" sind un-
mittelbar vom Hauptwort abgeleitet, „be-
fischen" dagegen wohl zunächst vom Zeit-
wort „fischen". „Gefischt" werden Fische,

„befischt" aber Gewässer, in denen gefischt

wird. Wenn gefordert wird, daß die st.-

gallischen Gewässer „besserbefischt" werden,

wird das jedermann verstehen? Ihre Um-
schreibung „wirtschaftlich besser ausnutzen"

ist nicht nur etwas umständlich, sie ist auch

zu allgemein? denn Gewässer können auch

als Verkehrsmittel oder technisch aus-

genutzt werden. Sie müßten schon sagen:

„in Beziehung auf die Fische ausnutzen",
und wenn man dafür einfach „befischen"

sagen kann, warum nicht? Das Wort ist

auch nicht neu in einem berühmtenRoman
von 1689 wird ein Teich befischt, und der

Duden von 1941 erwähnt die „Befischung",
was nicht möglich ist ohne das Zeitwort.
Freilich gehört dieses nicht der Umgangs-
spräche an? aber jeder Beruf hat seine

Fachwörter, auch der des Schriftsetzers,

und als volkswirtschaftlichen Fachaus-
druck muß man es gelten lassen.

Ob es „beleuchtete" Kirchtürme nicht

auch getan hätten und ob sie unbedingt

„angeleuchtet" werden mußten? Aber sie

hätten ja auch vomMond oder vom Abend-

sonnenschein oder gar bengalisch beleuchtet

sein können? wenn man das Künstliche,

Technische, Moderne daran betonen und

an die versteckt angebrachten Scheinwerfer
erinnern will, die das märchenhafte Licht

ausstrahlen, darf man schon „anleuchten"

sagen, wie man einenMenschen „anbeten",
einen Seehafen „anfahren" und einen

Kuchen „anbrechen" kann. „Angeheitert"
sagt man vorläufig erst vom Menschen.

Sur Schärfung des Sprachgefühls

Zur 26. Aufgabe
Die „NZZ." brachte also einenBericht

über „die Kordilleren - Expedition des

Akademischen Alpenclubs Zürich" und da-

zu ein Bild mit der „Erklärung" „Die

auch das ,Matterhorn der Anden' ge-

nannte zauberhafte Eispyramide der Aguja
Alpamayo, die die Expedition des A. A.
C.Z. über den Nordgrat zu ersteigen ver-
suchte, aber aus halber Höhe mit einem
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